
Die 1ssıon hat eıne Vergangenheıt
hat S1e auch Zukunft?

VON JEAN FRANCOIS ZORN

Zweifellos äßt Sie der 1te mıt seiner Behauptung aufmerken. Kr VCI-

ec dennoch WIE eın Etıkett auf der Verpackung den Inhalt An welche
1ssıon wird ler gedacht? Wo beginnt und endet die Vergangenheıt der
Mission? Diese beiden Fragen mussen beantwortet werden, bevor der Inhalt
offengelegt werden kann.

Die Miss1on, die N jJ1er geht, Ist nıcht die zweitausendjährige Sen-
dung, die VON einer andvo Frauen un: annern ausging, dıe begriffen
hatten, dalß dıe Erwartung des Reiches Gottes handlungsbezogen ist Ich
meıline 1ler dıe Miss1on, dıe 1mM frühen 19 Jahrhundert begann, als das
Evangelıum AaUus der geographischen Sphäre Europas herausdrängte und
auch die Grenzen der christlich-relig1ösen Erweckungsbewegung sprengte.

Diıese Epoche ist 19880801 vorbel: Kriege, Revolutionen und andere Brüche
en Uullls$s davon entfernt. Dennoch sınd WIT en der damals begonnenen
1sslon. Man ann behaupten, daß fast alle kirchlichen Beziehun-
SCH, welche der französische Protestantismus heute mıt Afrıka, dem
Indiıschen Ozean und dem Pazıfik unterhält, Adus der Zeıt der Erweckungs-
ewegung stammen. Diıese Beziıehungen sınd dauerhaft und das ann
unlls heute erstaunen aber diese Tatsache rührt aher, dalß die 1ssıon
des Jahrhunderts eine ‚„Ekklesiogenese‘“‘ bedeutete, eın Phänomen, das
Kırchengründung hervorbrachte, WwWI1e 6S sıch bısher nıcht mehr ereignet
hat, jedenfalls nıcht 1m französischen Protestantismus.

Darum ist 658 unumgänglıch, dieses missionarisches Erbe ıIn eine
historische Perspektive stellen, WeNn WIT dıe gestellte rage beantworten
wollen: Ha: die Miss1ion, deren en WIT sind, eine Zukunft, oder brauchen
WIT eine andere Mission?

Das möchte ich ıIn TrTe1 Teilen ausführen:
In einem hıstorischen Teil sollen dıe Etappen der Missiıonsbewegung

dargestellt werden, deren en WIT sind. In welcher Weise hat S1e sich ıIn
ihrer zweihundertjährigen Geschichte verändert? Können WIT einfache,
komplizierte, aber dennoch relevante CcCANIUsSse für heute daraus ziehen?

Eın zweiıter mi1ssiologischer Teıl soll uNns einige Überlegungen
ber das ermöglichen, Was heute VOoN dieser Missıonsbewegung übrigble1bt;

wollen WIT versuchen, zwıischen dem unterschelıden, Was veraltet und
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damıt ohne besondere Bedeutung für uns ist, und dem, Was dıe eıt über-
dauert hat und WEeNnN nötig NEeEu mıiıt Leben gefüllt und gefördert
werden sollte.

In einem etzten zusammen(fassenden Teıl werden WITr uns mıt der
rage befassen, ın welcher Weılse unsere französıschen rchen als en
der Parıser Miss1ıonsgesellschaft und aktıve Mitgliıeder der E VAA
(Communaute Evangelique d’Action Apostolique Evangelısche Gemeln-
schaft Apostolıischer Aktion) für das kommende Jahrzehnt mi1issıonarısch
wirken können.

Zweihunder: re Missionsbewegung
Man muß TrTel Zeıitabschnitte der Perioden 1m hıstorıschen Ablauf

seit dem frühen 19 Jahrhunder bIıs heute unterscheıiden:
0—18 dıe vorkoloniale und romantische Periode
019 die koloniale und realıstische Periode
} die nachkoloniale und krıitische Periode

Die vorkolonıale und romantısche Peri0de

Sie rag Tre1 erKmale
Die CANrıstliche Innere und Außere 1ssıon begann ıIn der Zeıt der reli-

g1lösen ea  10N den Rationalısmus der Aufklärung des 18 Jahr-
hunderts. och vermachte dieses Jahrhunder dem folgenden 19 das wleder-
gefundene Vertrauen in den Menschen:;: dieser ensch konnte der ‚„„gute
Wiılde*‘ der Romantiker se1n, den CS evangelısıeren galt, aber auch der
zıvilısationsfähige ‚„Bürger‘“‘ der Republıkaner. In der Tat ist NCU, dal3 dieses
Vertrauen In den Menschen ebenfalls seinen USATUC in dessen wieder-
gefundener relıg1öser Stärke findet, WIE auch iın seiner ähigkeıt, Spirıtuali-
tät öffentlich en SO entdeckt die Erweckungsbewegung das Amt der
Ööffentlichen Fürbitte wıeder und macht 6S einem ihrer grundlegenden
Züge. Im Bereich der 1sSs1ıon chlägt sich 1es darın nleder, daß VOT der
offiziellen ründung der Missionsgesellschaften spontan informelle
Gebetsgruppen und Gemeinschaften Adus dem en schließen und sıch
rasch vermehren. Diese Gruppen suchten den Zusammenschluß, indem sS1e
Missionsgesellschaften gründeten.

Das Evangelıum richtet sıich alle Menschen hne Unterschie' VO  —;

Rasse un! Klasse. Der romantische ‚„„‚Evangelismus““ traäumt VON einem
Heiden im weiıt entfernten Afrıka der Ozeanıen, unglücklich, weıl C
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nıicht we1ß, daß 61 einer Menschheıit gehört und daß der Gott, den die
offenbart, ihn 1e Dazu traäumt der romantische Evangeliısmus VOoN

einer en Protestanten gemeinsamen 1SS10N, ohne Unterschie: der irch-
lıchen Denominationen. Und besteht dıe Pariser Missionsgesellschaft
seit ihrer ründung (1822) aus Reformıierten, Lutheranern und Vertretern
der Freikirchen Einige „Irühe  66 ı1Dberale unterstützen S1e ebenfalls

Von dieser un1lversalısıerenden IC getrieben, können dıe westlichen
Missionen das 10 „Ihrer reinen elıg10n des Evangelıums“‘ in ihrer
protestantischen Fassung ın der Welt verbreıten, enn der TIon der
Außeren 1sSsıon machen siıch Protestanten und Katholıken starke KOnN-
kurrenz.

Die westliche Welt, Aaus der diese Pıonilere des beginnenden
19 Jahrhunderts kommen, hat och keine präzıise imperlalıstische Perspek-
t1ve: der Seite der Philanthropen, dıe dıe Sklavereı kämpfen, der
Forscher, dıe für Geographische Gesellschaften arbeıten, der Kaufleute, die
den ‚schändlıchen Sklavenhandel*‘‘ Urc ‚„legıtiımen Hande
sollen, gehen die VO  —; den Missionsgesellschaften entsandten Missionare
hne Unterstützung ur OiItfentliche Stellen VOLIL. Für dıe 1ss1ıon ist 6S das
Goldene Zeitalter. Die Miss1ıonare bauen Kırchen auf, überlassen den FEın-
heimischen dıe verantwortliche ıtung und gehen ann ihres Wegs, die
1ss1ıon anderer Stelle weıterzuführen. Die Missionare sind nicht die
Pfarrer der einheimischen Kırchen

Diese Periode geht iın den achtziger Jahren Ende dıe unıversalı-
sierende 1C der westlichen Missiıonen wiıird seit den sechziger Jahren einer
besonderen Belastung ausgesetzt. Der Natıonalısmus macht die Kolonisie-
TunNng einem Wettstreıt. Die Reaktion der Kolonisierten erfolgt bald dıe
Missionare werden den Agenten des Imper1alısmus gleichgestellt und somıiıt

Opfern dieser Reaktıon. Ihr Werk wird angegriffen, der einheimische
Natıonalısmus und die tradıtionelle eligion richten sıch ihrerseıts
den Eındringling. Diese Siıtuation ruft be1l den Verantwortlichen der Mis-
sıonsgesellschaften Trel Reaktionen hervor, welche dıe weıtere historische
Periode weitgehend bestimmen ollten

Die kolonıale und realistische Periode

Die Organıisation der weltweıiten Missionsbewegung: 1860 kommt ın
Lıiverpool eine Konferenz ZUTr Absprache zwischen den Miıssıionsgesell-
schaiten zustande. Nur Vertreter finden sich e1n, und alle kommen Aaus
dem angelsächsischen Raum. 5() Jahre später jedoch sind 6S fast 200 Mis-
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siıonsgesellschaften A4Qus der westlichen Welt, dıe 910 In Ediınburgh ZUSamMm-

menkommen. Sie bılden einen USSCHU. ZUT Fortsetzung der eıt, und
diese Tukiur äßt eine größere Einrichtung voraussehen. SO wırd 1m re
1921 der Internationale Missiıonsrat gegründet, der jJährlıc eine internat1o-
ale Konferenz durchführt Diese Begegnungen wollen VOI em den Kon-
SCQUECNZCN des kolonıialen Schocks auf die 1ss1ıon entgegenwirken. iıne
dieser Konsequenzen ist dıe pannung, die zwıschen den Missionsgesell-
schaften verschlıedener Natıionalıtät und verschlıedener Denomination ent-
standen ist In der Metropole annn INan deutliche Bestrebungen 1n iıch-
tung auftf eine Institutionalisierung der Missıonsbewegung feststellen Die
Hılfskomitees, welche die Parıiser Missıionsgesellschaft unterstützen, bılden
sich VON 19i  - ıIn eine Konferenz Man berät dort ber dıe größere
Unterstützung, dıe der Außeren 1ssıon zukommen soll; gleichzeıtig VOI-

sucht Man, dıe Bindungen zwıschen der Außeren 1sSs1on und den Kırchen
der europäıischen Metropole festigen.

Das zweıte besondere Kennzeichen dieser kolonıialen und realıstıschen
Periode ist dıe Tatsache, dalß dıe Missiıonare der erschwerten Sıtuation
VOT Ort blıeben Ja, s1e lassen sıch SOgar nlıeder und werden eßhait, obwohl

WIEe schon gesagt 6S Begınn des 19 Jahrhunderts völlıg Aaus-

geschlossen WAäl, daß S$1e Pfarrer der einheimischen Kırchen wurden. Warum
also bleiben sie? Weıl S1e für dıe Bevölkerung Parte1ı ergreifen wollen, deren
kulturelle und sozlale, physısche Integrität Hrc dıe Kolonisierung
bedroht ist Dennoch kann der Schutz, den die Missionare der einhe1l-
mischen Bevölkerung gewähren wıirksam und bedeutsam v]5 auch War
diese nıcht VOT deren Domestikation bewahren. SO ann INan 1Im kırchlichen
Bereich feststellen, WwWI1Ie ZU eisplie. nebhen den Von der ersten Generation
VO  —; Missionaren gegründeten einheimischen Kırchen eine Parallelstruktur
episkopaler Natur entsteht: dıe Missıionskonferenz, In der die eißen alleın
entscheiden. Die Missıonare werden selber die Pfarrer der Okalen Kırchen,
Wäas natürliıch eine grundlegende Veränderung gegenüber der frühen DTIO-
testantıschen Missionsekklesiologie darstellt

ründung der Missionswissenschaft, der 1ssiologie: Unter den
Bedingungen, dıe der 1ssıon Von der Kolonisatıiıon gemacht wurden,
mußte der anfängliche romantische un! mystische Elan charismatischer
Prägung ratiıonal reflektiert und methodisch organısiert werden. Man
mußte sıch den Herausforderungen tellen dem Wıderstand der tra-
dıtıionellen Relıgionen und des siam die Christianisierung, der Span-
Nung zwıischen 1Ss1o0n und Kolonisierung ın Fragen des Schulwesens, der
relıg1ıösen Freiheit USW. Dıe Ausbildungsstätte der Parıiser 1ssıon
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wıird 9728 ZU!T ‚„„Schule für mi1issionarıische Technık und ihre Anwendung‘‘,
eine Bezeichnung, dıe nıchts Romantisches mehr enthält! In dieser Schule
bekommen dıe Missıonskandıdaten, die VO  —; den theologischen Fakultäten
kommen, eine missionarısche Berufsausbildung. Das ist der Rahmen, ıIn
dem dıe 1ss1ologie geboren wird. Sie stellt 1Un klar formulhiert wıich-
t1ge, ZU Teıl aber schon sehr alte Fragen: 1ıbt 65 In den niıchtchristliıchen
Relıgionen Elemente, auf die sıch das Evangelıum aufbauen kann (plerres
d’attente)? Wırd Afrıka IMOISCH christlıch sein oder dem silam gehören?
Wırd dıe Kolonisierung ew1g dauern? Wiılıe soll INan dıe Selbständigkeit der
Kırchen vorbereıten? us  Z

Diese zweıte Periode geht mitl dem Zweıten Weltkrieg Ende dıe west-
C Kolonisierung trug In sıch selbst schon den Keım der Entkolonisierung.
Irotz der Belastung HTE Natıonalısmus und Kolonıialısmus muß INan dar-
auf hinweılsen, daß sıch ihre Theoretiker (Z ules eITYy In Frankreıch) immer
auf den unıversalen Gelst der Menschenrechte Von 1789 berlefen. In deren
amen (w %} WC  3 eC gebührt wırd ann dıe Entkolonisierung
durchgeführt. Dennoch siınd die Kolonisatoren och 1939 überzeugt, dalß ihre
„pädagogische  ‚6C als Emanzıipatoren der als ‚„„‚minder“‘ angesehenen Völ-
ker och wenlgstens 5() re andauern würde. Sıe täuschten sich nıcht 1Ur
ın der Deutung der Zeitzeichen, sondern auch ıIn der Auswahl des pädago-
gischen Modells ın der Jlat g1ibt CS keine ‚„minderen‘‘ und keine ‚„höherste-
henden‘‘ Völker, sondern lediglich beherrschte und herrschende Völker.

Nun sollte der usammenbruch der westlichen Welt 1939 bıs 1940 und
ach dem rıeg dıe paltung in Zwel gegnerische Blöcke den Prozeß der
Entkolonisierung och beschleunigen. Dies rief seıtens der Missionsgesell-
schaften wıeder TEe1 Reaktionen hervor.

Die nachkoloniale und kritische Periode

Begleitung der Entkolonisierungs- und Unabhängigkeitsbewegung:
Die Hıstoriker en darauf hingewlesen, daß dıe Kırchen insbesondere
dıe protestantischen Kırchen die ewegung der Entkolonisierung VOTI -
bereıtet hatten, VOT em indem S1e dıe künftigen er In ihren Schulen
heranbıldeten Man darf jedoch nıcht den Wıderstand unterschätzen, den
diıe Missionare dieser beschleunigten Entwicklung der Geschichte entgegen-
brachten. Aus diesem TUN! werden In den internationalen Missionskreisen
seit den fünfziger Jahren Parolen WI1e dıie bekannte ‚„Integration der 1ss1ıon
In der Kırche*‘ laut Dieses Wort entspricht sowohl einer mi1ss1ı0ologıischen
Rıchtungsgebung WI1Ie auch dem der Stunde „Übergabe!“‘““
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Diese Übergabe wırd auf dreierle1 Weıise eutlic
Die Miıssıionskonferenzen werden aufgelöst und übergeben aCcC un

ufgaben den einheimıschen Kırchen Diese Tatsache verändert grund-
legend dıe tellung der Missionare ıIn der Ortskıirche Aus den ‚„„Chefs‘®“. die
Ss1Ee DIsS 1ın eine in Afrıka OrtSsublıche Bezeichnung für dıie Wel-
Ben werden „sArbeıiter® w1e die E VAA ihre ‚„‚Entsandten‘“‘ (envoyes)
der Art bezeichnet. Wer den Status nıcht akzeptiert, muß
gehen Eınige Kırchen verlangen eın ‚„‚Moratori1um“‘, einen oOpp Jeg-
lıcher personeller un finanzıeller

Der Internationale Missı1onsrat, seıt 961 Teıl des Ökumenischen
Rates der Kırchen, wırd ZUTr ‚‚ Kommissıon für 1Ss1ıon und Evangelısatıon““
des ÖR  R

Die Parıser 1ss1ıon wırd 971 aufgelöst un: MrIc dıie CEVAA
(Communaute Evangelıque cii10nN Apostolıque Evangelische Gemeıln-
schaft Apostolıischer Aktıon, sıehe azu 1993, 93 bıs 99) ersetzt, eine
Gemeinschaft der früheren ‚„„‚M1ss1Oon1erenden‘“‘‘ und der Jungen ‚„mMI1ss1onler-
ten  C6 Kırchen Zur gleichen Zeıt bılden dıe fünf französıschen Kırchen,
welche dıe Parıser 1ssıon VO  — Beginn unterstutzt hatten, eine geme1ln-
SadInle Dienststelle, dıe ‚„„Französische Abteiılung der Apostolıschen Aktıon““,
den der dem odell der CEVAA entspricht.

Die Krıse der protestantischen Missionsbewegung: 7Zwischen den Ver-
fechtern der Integration der 1ssıon In die Kırche, die sS1e als eın konkretes
iıchen ökumeniıschen Gelstes verstehen, und iıhren Gegnern, dıe sıch selbst
als ‚„‚konservatıve Evangelisten“‘‘ bezeichnen, entsteht eın TUC Darum
kommt 65 1974 In Lausanne ZUT ange vorbereiteten ‚„„Bewegung ZU1 Welt-
Evangelisation“‘ Diıese ewegung wiırkt seıther paralle. ZUT Kommissıon für
1Ss1on und Evangelısation des OÖORK und hält ıIn den gleichen Jahren W1IeEe
diese, aber anderenorts, eine Weltkonferenz ab Erst 1989 g1bt 6S Spuren der
Annäherung zwıschen dıesen beiden evangelıschen Missionsströmungen.

Auf dem ple. steht be1 dieser paltung mehr als dıe rage der ntegra-
tion der 1ssıon ın der Kırche. Die Gesamtkonzeption der 1ssıon wird 1n
rage gestellt. Für die Öökumenischen Kreıise gilt dıe ‚„„fortschrıittliche“‘ west-
1e Welt nıcht mehr als alleinverantwortlich für die 1ss1on gegenüber
einer vermeıntlich „rückständıgen“‘‘ Drıtten Welt, auch g1ibt 6S nıcht mehr
das OTrpSs Von Spezlalısten, die Missionare. Die Verantwortung für dıe Mis-
S10N kommt en Chrısten SIie sınd gemeinsam ZUT 1ssıon berufen,
besonders aber ZU amp Ungleıchheıit, Armut und Ungerechtig-
keıt überall ıIn der Welt Dıe ‚„‚konservatıven Evangelıschen“‘ ihrerseıts sehen
ıIn dieser Erweıterung des Konzepts Von 1ss1ıon dıe Gefahr der Ver-
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mischung VO  — m1ss1ıonarıschem Handeln und polıtischer Aktıon iıne ihrer
Parolen el in eiwa ‚ Jesus ist nıcht für die Armen gekommen, sondern
für dıe Verlorenen!*‘ Heute gılt CS, diese beiden Kategorien ın theologische
egriffe umzuformulıieren.

Damıt schhıebe ich den hıstorıschen Teıl ab Ich enke, Sıe en VeTI-

standen, daß dıe heutige ebenfalls vielförmige protestantische Mis-
sionsbewegung nıcht mehr dıe gleiche ist WI1IE die des beginnenden
19 Jahrhunderts

Versuchen WIT also festzustellen, Wäas ın den beschriıebenen Veränderun-
SCH einerseıts das Wesen der 1SS10N Fe Natur, ihre Modelle, ihre Theo-
Jogı1e) ausmacht, und Was andererseıts ihre Modalıtäten eitir1ı

Im Versuch, diese rage beantworten, möchte ich vlier Bereiche der
1ss1ıon untersuchen.

elche Missionsbewegung heute ?

Die Missions-Geographie
Bıs ZUI Entkolonisierung unterschied INnNan dıie SOg ‚„‚christlıchen“‘ VO  —;

den ‚„„‚he1idnischen““‘ Ländern In diıesem ontext wirkte ‚„„M1SS1ONarısch“‘ dıe
Person, dıie das Evangelıum Aaus den 10324 ‚„„christlichen‘““ Ländern In dıe 10324
‚„„he1idnischen‘“‘“ Länder transportierte.

Heute ist dıeser Rahmen uüberno enn WIT sınd davon überzeugt, dalß
sich das Evangelıum nıcht transportieren läßt, sondern sıch offenbart Wır
w1issen auch, daß dıe Grenzen des Heıiıdentums der Paganısmus nıcht SCO-
graphischer, sondern theologischer atur sind. Darum durchzıehen S1Ie
auch uUuNseIe frühchristianısiıerten er.

Diese Veränderung un ihre Folgen sınd sowohl für die missionarıschen
edanken als auch für die Organisatıon der 1SsS10N ein Vorteil, und
das für die 1ss1on selbst WI1Ie auch für dıe Kırche

Wenn der Paganısmus nıcht mehr draußen be1l den ‚„„anderen‘‘ ist, SOIl-

ern bel uns, ann mussen WIT uns auch olgende rage tellen
Wie können WIT heute den modernen Paganısmus SCHAUSO präzise und

eutlic benennen, WIE iINan iıh früher als das traditionelle Heidentum beı
den anderen bezeichnet hat; und das ebenso eutlich, WwI1Ie 6S dıe Christen
ein1ger <üdliıcherer ıIn ihrem eigenen Kontext tun? Wıe können WIT die-
SCI1 Paganısmus analysıeren und eine Strategie erarbeıiten, die uns Jler
Zugang verscha Man könnte s1e ‚„Missıiologıe der westlichen Kultur*‘
NCNNECM, deren Ziel 6S wäre, dem Evangelıum ıIn unserer Kultur Resonanz
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verschaffen, indem INan 6S auch be1l uns ‚‚kontextualisiert‘‘. arum sollte
65 keine „T’heologıe der an  uCcC 66 geben, W1e CS in Lateinamerika eine
„T’heologıe des Exıiıls‘‘ g1 Warum nıcht eine „Iheologıe der Marginalı-
sıerten‘‘, WIEe CS In udkorea eıne „T’heologie des mın-Jung‘‘ (der Aus-
geschlossenen) g1 Warum nıcht eine ‚„I’heologıe der Demokratie‘“‘, WIeEe
6S ın Afrıka eine ‚„T’heologıe des Wiederaufbaus‘‘ g1 ıne „I’heologıie des
Automobils“‘, WIE 6S in Asıen eine „1heologı1e des Wasserbüffels®‘ g1
der eine ‚„I'heologıe der ischung‘“‘ (Rassenmischung), W1e 6S 1mM a71-
fık eıne ‚„„Kokosnuß-Theologie‘“‘ g1verschaffen, indem man es auch bei uns „kontextualisiert‘. Warum sollte  es keine „Theologie der Landflucht‘‘ geben, so wie es in Lateinamerika eine  „Theologie des Exils‘‘ gibt? Warum nicht eine „Theologie der Marginali-  sierten‘“, so wie es in Südkorea eine „Theologie des min-jung‘“ (der Aus-  geschlossenen) gibt? Warum nicht eine „Theologie der Demokratie‘‘, so wie  es in Afrika eine „Theologie des Wiederaufbaus“‘ gibt? Eine „Theologie des  Automobils‘, so wie es in Asien eine „Theologie des Wasserbüffels‘ gibt?  oder eine „Theologie der Mischung‘“ (Rassenmischung), so wie es im Pazi-  fik eine „Kokosnuß-Theologie‘‘ gibt? ...  B. Das Missionspersonal  Bis zur Entkolonisierung war man allgemein der Auffassung, daß es Mis-  sionspersonal gebe: zuerst die Pioniere der Evangelisierung, dann die Orga-  nisatoren der Kirchen, schließlich die Partner in der Mission. Allmählich  wurde das entsandte Personal durch einheimisches ersetzt. Diese Entwick-  lung hat faktisch zum Verschwinden des Berufs ‚„Missionar‘ geführt.  Außerdem sagten wir eben, daß wir alle Missionare sind, weil uns der Vater  alle gesandt hat ...  Auch hier hat m.E. die Veränderung hinsichtlich des Personals sowohl  der Mission als auch unseren Kirchen Vorteile gebracht. Eine Frage aber  bleibt dennoch bestehen:  Wenn wir alle gesandt sind, wie können wir uns dann wirklich dessen  bewußt werden, daß wir auch wirklich dahin gesandt sind, wo wir uns  befinden, ohne etwas ähnliches vollbracht zu haben, wie die weite Reise  übers Meer, die als solche schon allein eine geistige und kulturelle Umstel-  lung bedeutete, Distanz zu sich selbst forderte, das Erlernen einer Fremd-  sprache notwendig machte, alles grundlegende Vorgänge, wenn man die  „anderen“ verstehen will? Über welche theoretischen und praktischen Mit-  tel verfüge ich, um meine missionarische Aufgabe an der Stelle wahrzuneh-  men, an der ich stehe, manchmal sogar bei meinen eigenen Leuten? Ist das  möglich, oder handelt es sich hier um einen Trugschluß?  C. Die Missionsekklesiologie  Lange Zeit hindurch wurde die missionarische Berufung als eine rein per-  sönliche Sache angesehen, da die Missionsgesellschaften zur alleinigen Per-  spektive hatten, das Zeugnis des Evangeliums dort zu gewährleisten, wo es  noch nicht bekannt war. Als dann die Evangelisierung Kirchengemeinden  67Das Miıssionspersonal

Bıs ZUT Entkolonisierung War I1a allgemeın der Auffassung, 6S MiIs-
s1ıonspersonal gebe zuerst dıe Pioniere der Evangelısıerung, ann dıie Orga-
nısatoren der Kırchen, scChNHNEeBIIC die Partner in der 1SS10N. Allmählich
wurde das entsandte Personal Urc einheimisches ersetzt Diese Entwick-
lung hat 1SC Zu Verschwinden des Berufs ‚‚Miıss1ıonar“‘ geführt
uberdem sagten WITr eben, da ß WIT alle Missionare sınd, weıl uns der ater
alle gesandt hat

uch Jer hat m. E die Veränderung hinsıchtlich des Personals sowohl
der 1ss1ıon als auch uUuNnseren Kırchen Orteıle gebracht. ıne rage aber
bleibt dennoch bestehen:

Wenn WIT alle gesandt sınd, WIe können WIT uns annn WITKIIIC dessen
bewußt werden, daß WIT auch WITKIIC In gesandt Sind, WIFr UnNS

efinden, ohne WAas äahnlıches vollbracht aben, WI1Ie dıe weıte Reıise
übers Meer, dıe als solche schon alleın eıne gelistige und kulturelle Umsestel-
lung bedeutete, Dıstanz sıch selbst forderte, das Erlernen einer Temd-
prache notwendig machte, es grundlegende Vorgänge, WENN INan dıe
‚„anderen‘‘ verstehen W1 ber welche theoretischen und praktischen Mit-
tel verfüge ich, meılne missionarısche Aufgabe der Stelle wahrzuneh-
InCnNH, der ich stehe, manchmal bel meılnen eigenen Leuten? Ist das
möglıch, Oder handelt 6S sıch 1er einen Trugschluß?

Die Missıionsekklesiologie
ange eıt 1INdurc wurde dıe missionarıische erufung als eıne rein DCI-

sönlıche ac angesehen, da dıe Missionsgesellschaften ZUI alleinıgen Per-
spektive hatten, das ugn1s des Evangelıums dort gewährleısten, 6S
och nıcht bekannt WAäIrl. Als ann die Evangelisıerung Kirchengemeinden
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VOT Ort hervorbrachte, iingen dıe Missionsgesellschaften Entsendung
un Empfang der Botschaft des Evangelıums iın ekklesiologischen Katego-
rien edenken er dıe bekannten Parolen, ach denen die 1ssıon
„eine Aufgabe der Kırche*‘ (Alfred Boegner, „eine TuUukfiur der
Kırche*‘ (Maurice ennarı ist

uch da ist die Entwicklung ın iıchtung einer kiırchlich konziplerten und
VO  —; der Kırche getiragenen 1Ss1on eın Vorteil sowohl für dıe 1ssıon
als auch für die Kırchen Dennoch bleibt auch 1er eine rage bestehen:

Jrägt 1m heutigen Integrationsprozeß der 1Ss1o0nN in dıe Kırche eın
Prozeß, der uUuNseTeE aKtTuelle mi1issionarısche Perspektive präagt dıe Kirche
die Missıion? der ist 65 umgekehrt die Miss1on, welche die Kırche trägt?
Wiıe kann INan der Feststellung gerecht werden, die behauptet, daß „eine
Kırche, die nıcht mi1issionarısch ist, eine sterbende Kırche ist“‘? Was tun,
damıt dıe Integrierung der 1sSsıon in dıie Kırche nıcht ihrer Anpassung,

ihrer ‚‚Gefangenschaft“‘‘ ıIn der Kırche, einer Reduzierung der
1ss1ıon eLiwas Geringerem als dıe Kırche führt? Gestern WIe heute muß
dıe 1sSs1ıon rel Rısıken angehen: sich margınalısıeren lassen, als
Olklore abgetan werden oder einem nebensächlıchen Aspekt uUuNseceICcS

Zeugnisses werden. Diese Rısıken werden nıcht sehr In lauten en
dıe 1ssıon eutlıch, sondern mehr iın dem unsch, der 1er und

ort geäußert wird, die Misslonsbeıiträge der Gemelinden mıiıt ihrem all-
gemeınen Budget ın inklang bringen und auf diıese Weıise die pannung
zwıschen der bedrängenden JTagesordnung, dıe VOoON außen, aber nıcht
unbedingt VO Ausland her uns herantrıtt, und der inneren oft auch
bedrängenden ständiıgen Tagesordnung auszugleichen.

Dıiıe Missıionstheologıie
Zum Schluß dieses Abschniıtts komme ich ZU eigentlichen un Was

rlaubt UuNsSs dıe theologische Entscheidung, daß dıieses oder jenes Unterneh-
Men MISSLONAFISCH ist der nicht? Hat sich jer eine tiefgreifende andlung
seıt den nfängen der Missıonsbewegung vollzogen?

est steht, daß dıe Missionsbewegung, deren en WIT heute sınd, ın
ihren nfängen theologıisc evangelıkale Züge trug; daß ihre erklärte und
praktizıerte Absıcht das ausdrückliche Bekenntnis des Menschen Zu Gott
Jesu Christı Wäl, verbunden mıt dem kulturellen und relıg1ösen TUC den
INan ‚„Bekehrung‘‘ nannte.

Um diesem Ziel gelangen, bemühte dıe Missionsbewegung dıe
großen ‚„„Heıilstaten‘‘ der Geschichte (Kreuzigung, Auferstehung, Hımmell-
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ahrt, Pfingsten, Parusıe SOWIE dıie großen theologischen IThemen der
Heıilsgeschichte (Rechtfertigung, Heılıgung, ünde, na S1ie WEel-

sıch ange, das Bekenntnis zr Gott Jesu Christı anders als eine
Bekehrung sehen. SO WIeSs S1e dıe einfache „Christianisierung‘‘ ange als
eın oberflächliches sozlales Faktum ab Diese evangelıkale Methode mußte
siıch harter Krıitik stellen, dıe ab 1900 eine heftige Dıskussıi:on in der ECWE-
gung auslöste. Im SOg ‚„‚Ökumenischen‘“‘ Flügel der Miss1ıonsbewegung,
dem uUNsCIC Reformierte Kırche heute gehört, hat sıch schheblıic der sozlal-
kulturelle Zugang durchgesetzt: der Öökumenische Dıalog, ann das
interrelig1öse espräch, das ethische, sozlale und polıtische Engagement
wurden als Wege T1SLTUS anerkannt. SO seizte sıch der evangelıkale Flü-
gel angsam VON uns ab, weıl CL als ausschließlichen /ugang die Bekehrung
beibehalten wollte. er hat dıie Debatte zwıischen den „Evangelıkalen‘“‘
und den ‚‚Ökumenischen“‘ der schon erwähnten paltung geführt,
Oobwohl s1e auf dem gleichen en hätte weıtergeführt werden sollen

Ich möchte 1er den unsch vortragen, diese Debatte möge innerhalb
uUNseTES Protestantismus wıeder aufgenommen werden, und das ZU Besten
der 1sSs1on und auch der Kırchen

Welchen Beıtrag ann die Missionsbewegung
heute für UNnsere Kirchen leisten?

Anschlıeßen: möchte ich mir mıiıt nen die rage stellen, WIe uNseIre Kır-
chen ıIn Frankreich MISSIONaArISCH wWirken können; einerseılts VO  - ihrem Erbe
her, andererseıts Aaus der Sıtuation heraus, ın der S1e heute stehen?

Nsere Institution, die 1822 gegründete Evangelische Miss1ions-
gesellschaft, trug rel or1ginelle erkmale, die ihr ın dem Bestreben, einen
Minderheıitsprotestantismus WwWIe den unNnseren missıonarısch motivlieren,
sehr zustatten kamen. Diese besonderen erKmale rag auch dıe Evange-
lısche Apostolische Aktion (CEVAA), die VOT 20 ahren ihre Nachfolgerin
wurde.

Ich möchte diese Tre1 erKmale och einmal aufzeiıgen und auch
S1e m. E beibehalten werden ollten

Die 1ssıon als interdenominatıioneller Ort

Zu Beginn habe ich darauf hingewlesen, daß die Pariser 1Ss1ıon 822 VO  —;

Persönlichkeiten gegründet wurde, dıe TEe1I verschiedenen Kıiırchengemein-
schaften angehörten, der reformierten, der lutherischen un der CVaAaNgC-



1SC freikirchlichen Das €e1l daß diese Instıtution ber dıe kırchliıchen
Grenzen hinausg1ing, S1C verstiel} Zeıt der Kırchen
und Staaten ıhre Grenzen eher festigten Im auilie der Geschichte der 'arl-
SCTI Missionsgesellschaft sind die “Freikirchler® ann dıe Baptısten,
schhelblic dıe Methodisten diıesem Werk beigetreten SO behält dıe CEVAA
(und SCIINSCICI Weıise auch der DEFAP) diıesen ökumenischen
interdenominationellen Charakter Es 1st wichtig, diesen Zug kiırchlicher
Gemeinschaft aufrechtzuerhalten

den gegenwaärtıgen Tendenzen der konfessionellen Absonderung ge-
genzuwirken

Beıtrag Z uıfbau der sıchtbaren kirchlichen FEıinheıit der franzÖö-
siıschen und frankophonen Famıiılıe eısten

den innerprotestantischen theologischen Dıalog wiederzubeleben
das espräc zwıischen den konfessionellen Famıiılıen und auch zwıschen
dem ‚„bekennenden‘‘ und dem ‚„‚volkskirchlichen Flügel unserer Kirchen
Dies könnte azu beıtragen dalß der Pluralısmus auch VO  — denen praktızıert
wırd dıie siıch bekämpfen der bekämpfen C1iNeN

DiIe 1SS1o0N als internationaler Ort

Seılit 8272 Franzosen Schwelzer Holländer Brıten geMEINSAM
der Parıser 1ssıon engagıert Später kamen Italıener, annn natürliıch ITI
kaner Ozeanıer als Miıtbegründer der Evangelıschen Gemeinschaft Aposto-
ischer Aktıon azu Zuletzt VOT nıcht allzulanger Zeıt auch eiın-
amerıkaner

Ich SdaRıc klar und eutic daß dıe natıonalen miss1ionarıschen e1ilun-
SCH (Departements), die französische und dıe schweızerıische, dena_
rischen Internationalısmus, der ange Zeıt dıe Stärke der Parıser 1SS1ON
Wal schwächen, WCeNN SIC sıch nıcht genügen auf die CEVAA tutzen
Außerdem sollten sich unNnseIec Missionssektionen och mehr als bisher der Kon-

bewußt SC1IIH dıe ihnen Aaus ihrer tellung uropa selbst erwach-
SCI1 damıt WIT den Internationalısmus auch auf dieser ene en

den gegenwärtigen Tendenzen der natıonalen Absonderung entgegenZu-
wirken

der Ausarbeitung gerechten und vernünftigen Geltungsbereichs
des europäischen Rechts teilzuhaben,

ZU ufbau der sichtbaren Einheıt der europälischen evangelıschen
Famıilie beizutragen



Die 1ss1ıon als ethiıscher Ort

827 gründeten dıie gleichen LEUFE, dıe Gebetsgemeinschaften 1Ns Leben
rıefen, auch Vereine ZUT gegenseıltigen 1  ( Vereine ZUTr Bekämpfung des
Sklavenhandels, des Alkoholismus us  Z Die Frömmsten auch
zugle1ic dıe Engagılertesten.

Heute sınd in unNnscIcNHN evangelischen Kreisen lutherisch-reformierter Prä-
gung diese Stellungnahmen meılstgDie Leute, welche der Spirituali-
EST den Vorrang geben, vernachlässıgen oft das sozlale Engagement und
umgekehrt. Obwohl diese ufspaltung erfreulicherweise rückgängig ist,
bleibt dıie rage bestehen, Ww1e ‚„‚Bekennende‘‘ und ‚„‚Engagılerte‘‘ gemeiInsam
reflektieren un arbeiten können. SO sollte vermıleden werden, sich dıe
einen 1im ‚„„‚Geıistlıchen““ verlıeren, während dıe anderen 1mM „S0ozlalen“‘ VCI -

haftet bleiben
Die gegenwärtige Missıonsbewegung hat auf ihre Weılse ZU1 Verbindung

des „„sozlalen‘‘ und des ‚„gelstlichen‘‘ Christentums beigetragen, und das
weıt ber uUuNseIc nationalen, kırchlichen und kulturellen Grenzen hinaus. Es
ist och heute uUuNseTEe Aufgabe, diese Verbindungen verstärken, Ja
andere, CU«C Wege aIiur ın Frankreich un Europa finden Miıt der
Missıonsbewegung ade ich Sie e1n, die Verbindung des ‚„Geıistlıchen‘“‘ un
„„50zZ1alen‘‘ global und weltweıt edenken, uns für die aCcC ein-
ZuSsetTtz! und entschlossen für ihre Verwirklichung beten
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